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Serie „In der Ruhe liegt die Kraft – Entspannung für den Alltag“

Abklopfmassage für den ganzen Körper
Diese Übung ist eine „Selbst-Massage“, 
für die man keine weitere Vorbereitung 
braucht. Sie ist sehr zu empfehlen, wenn 
man sich erschöpft oder müde fühlt. Sie 
macht den ganzen Körper wach, fördert 
die Durchblutung und steigert die Kon-
zentration und Aufmerksamkeit. Auch 
kleine Verspannungen werden gelockert 
und die Körperwahrnehmung wird ver-
bessert.

Grundstellung einnehmen
Bewusst stehen, Füße sind fest auf dem 
Boden, in etwa hüftbreit, Knie leicht 
beugen, Becken ist nicht im Hohlkreuz 
sondern leicht nach vorne gekippt, 
Schultern und Kopf aufrecht, Brustbein 
zeigt nach vorne. Jetzt beginnt die Ab-
klopfmassage.

1. Arme abklopfen
Mit rechter Faust (wenn es mit der Faust 
zu fest ist, dann flache Hand nehmen) 
linken Arm außen aufwärts abklopfen, 
vom kleinen Finger an bis zu den Schul-
tern, Arm umdrehen, (Unterseite oben) 

und an der Innenseite nach unten klop-
fen bis zu den Fingerspitzen (2 mal wie-
derholen). – Kurz vergleichen, wie sich 
rechter und linker Arm danach anfühlen.
– Gleiches mit rechtem Arm und linker 
Faust wiederholen.

2. Kopf abklopfen
Leicht mit den Fingerspitzen über Kopf 
nach hinten bis über Nacken und Schul-
tern klopfen.

3. Schulter/Nacken abklopfen
Linke Schulter mit rechter Faust beklop-
fen und umgekehrt (evtl. mit anderer 
Hand am Ellbogen verstärken).

4. Flanken mit flachen Händen be-
klopfen

5. Pobacken abklopfen
Links und rechts neben der Lendenwir-
belsäule mit flachen Händen abklopfen.

6. Beine und Füße abklopfen
Mit rechter Faust linkes Bein außen 

abklopfen bis Zehenspitzen, innen auf-
wärts, dabei Knie beugen. – Mit linker 
Faust rechtes Bein ebenso abklopfen – 
Fußsohlen fest auf den Boden stoßen 
oder mit rechter Faust linke Fußsohle 
beklopfen und umgekehrt.

7. Unterleib, Bauchraum leicht be-
trommeln (mit den Fingern)

8. Brustbein abklopfen
Auf Brustbeinbereich fest mit der Faust 
klopfen, dabei eventuell tiefe Töne von 
sich geben (ahhhh), dies stärkt die Thy-
musdrüse, die wichtig fürs Immunsy-
stem ist!

So beendet man die Übung:
Hände ineinander reiben. – Wärmeener-
gie im Gesicht verteilen, bewusst aus-
atmen, eventuell mit Seufzen.  – Finger 
über die Ohren streichen, Ohrmuschel 
massieren. – Hände und Füße ausschüt-
teln, durchatmen.

Irmin Ebner-Schütz
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Professor Dr. Gerd Grampp stellt das UN-Übereinkommen 
über die Rechte behinderter Menschen vor

Selbstbestimmung und 
gesellschaftliche Teilhabe
Im Beitrag „Inklusion - Modewort 
oder neuer Leitbegriff?“ (misericordia 
4/2010) hat Thomas Bretschneider auf 
die „Behindertenrechtskonvention der 
UN“ verwiesen. Der englische Origi-
nal-Titel „Convention on the Rights of 
Persons with Disabilities“ wird in der 
abgestimmten deutschen Fassung mit 
„UN-Übereinkommen über die Rechte 
behinderter Menschen“ übersetzt. Der 
Deutsche Bundestag hat am 21. Dezem-
ber 2008 diesem UN-Übereinkommen 
vom 13. Dezember 2006 zugestimmt 
und ihm damit Gesetzeskraft verliehen 
(Bundesgesetzblatt Jahrgang 2008 Teil 
II Nr. 35, 31. Dezember 2008). 

Die Struktur 
des UN-Übereinkommens 

Das UN-Übereinkommen steht unter 
der Leitidee der Selbstbestimmung und 
der gesellschaftlichen Teilhabe. Es prä-
zisiert die allgemeinen Grundrechte im 
Blick auf Menschen mit Behinderungen, 
da diese in der Gesellschaft vielfältige 
Einschränkungen erleben. Die Vertrags-
staaten des UN-Übereinkommens ver-
pflichten sich durch entsprechende Ak-
tivitäten die Beeinträchtigungen zu be-
seitigen. Der Anlass und die Motive zur 
Schaffung des Übereinkommens sind in 
der Präambel dargelegt. Die einzelnen 
Verpflichtungen sind in den Artikeln 1 
bis 30 enthalten. Die Artikel 31 bis 50 
enthalten die Rahmenbedingungen für 
die Vertragsstaaten, die in einem Fakul-
tativprotokoll weiter präzisiert werden.

Die ersten vier Artikel des UN-Über-
einkommens enthalten grundlegende 
Aussagen zum Zweck und zu wichtigen 
Begriffen sowie allgemeine Grundsätze 
und Verpflichtungen. Weitere wichtige 
Inhalte für die praktische Arbeit mit 
Menschen mit Behinderungen sind in 
folgenden Artikeln enthalten: Bewusst-

seinsbildung (Artikel 8), Barrierefreiheit 
(Artikel 9), Persönliche Freiheit und Si-
cherheit (Artikel 14), Freiheit von Aus-
beutung, Gewalt und Missbrauch (Ar-
tikel 16), Unabhängige Lebensführung 
und Teilhabe an der Gemeinschaft (Ar-
tikel 19), Persönliche Mobilität (Artikel 
20), Recht der freien Meinungsäuße-
rung, Meinungsfreiheit und Zugang zu 
Informationen (Artikel 21), Achtung der 
Privatsphäre (Artikel 22), Achtung vor 
Heim und Familie (Artikel 23), Bildung 
(Artikel 24), Gesundheit (Artikel 25), 
Habilitation und Rehabilitation (Artikel 
26), Arbeit und Beschäftigung (Artikel 
27), angemessener Lebensstandard und 
sozialer Schutz (Artikel 28), Teilnahme 
am politischen und öffentlichen Leben 
(Artikel 29), Teilnahme am kulturellen 
Leben sowie an Erholung, Freizeit und 
Sport (Artikel 30).

Die Bedeutung des 
UN-Übereinkommens für die 
Lebensbereiche Wohnen, 
Bildung, Arbeit

Grundsätzlich ist jeder Vertragsstaat 
verpflichtet, die „wirtschaftlichen, so-
zialen und kulturellen Rechte […] unter 
Ausschöpfung seiner verfügbaren Mittel 
[…] Maßnahmen zu treffen, um nach 
und nach die volle Verwirklichung die-
ser Rechte zu erreichen…“ (Artikel 4). 
Diese Maßnahmen erstrecken sich unter 
anderem auf die

-  Schaffung rechtlicher Grundlagen, 
verwaltender Strukturen und leis-
tungserbringender Dienste;

-  Berücksichtigung der Belange behin-
derter Menschen in der Politik und in 
Programmen;

-  Verpflichtung aller Akteure zur An-
wendung der Grundsätze des UN-
Übereinkommens; 

-  Förderung von behinderungsbezo-
gener Forschung und Schulung von 
Fachkräften;

Beim Aktionstag zur Gleichstellung von 
Menschen mit Behinderung am 5. Mai 

beteililgten sich die Barmherzigen Brüder 
Straubing mit Aktionen am Bahnhof und in 

der Einrichtung.
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scheiden, wo und mit wem sie le-
ben

-  gemeindenahe Unterstützungs-
dienste einschließlich persönlicher 
Assistenz 

Heim und Familie (Artikel 23)
-  Eheschließung und Familiengrün-

dung
-  Elternschaft
-  Information und Aufklärung über 

Fortpflanzung und Familienplanung

Lebensbereich 2: 
Lernen und sich bilden
Bildung (Artikel 24)
-  integratives Bildungssystem auf al-

len Ebenen und lebenslanges Lernen
-  Begabungen, Kreativität sowie 

geis tige und körperliche Fähig-
keiten voll entfalten

-  notwendige Unterstützung, um er-
folgreiche Bildung zu erleichtern

-  wirksame individuell angepasste 
Unterstützungsmaßnahmen

-  bestmögliche schulische und sozi-
ale Entwicklung

Habilitation und Rehabilitation 
(Artikel 26)
-  frühestmögliche Rehabilitation
-  multidisziplinäre Bewertung der 

individuellen Bedürfnisse und Stär-
ken

Lebensbereich 3: 
Arbeiten und produktiv sein
Arbeit und Beschäftigung 
(Artikel 27)
-  Recht auf Arbeit in einem offenen, 

integrativen Arbeitsmarkt
-  Recht auf die Möglichkeit, den 

Lebensunterhalt durch Arbeit zu 
verdienen

-  Zugang zu Beratung, Stellenver-

-  Einbeziehung behinderter Menschen 
und der sie vertretenden Organisatio-
nen.

Die Umsetzung der Anforderungen 
stützt sich auf zwei Konzepte, die in Ar-
tikel 2 in dieser Reihenfolge beschrieben 
werden. „Angemessene Vorkehrungen 
sind notwendige und geeignete Ände-
rungen und Anpassungen, die keine 
unverhältnismäßige oder unbillige Be-
lastung darstellen und die, wenn sie in 
einem bestimmten Fall erforderlich sind, 
vorgenommen werden, um zu gewähr-
leisten, dass Menschen mit Behinde-
rungen gleichberechtigt mit anderen alle 
Menschenrechte und Grundfreiheiten 
genießen oder ausüben können. Univer-
selles Design ist ein Design von Pro-
dukten, Umfeldern, Programmen und 
Dienstleistungen in der Weise, dass sie 
von allen Menschen möglichst weitge-
hend ohne eine Anpassung oder ein spe-
zielles Design genutzt werden können. 
Universelles Design schließt Hilfsmittel 
für bestimmte Gruppen von Menschen 
mit Behinderungen, soweit sie benötigt 
werden, nicht aus.“

Die Forderung nach der Anwendung des 
Übereinkommens durch alle Beteiligten 
bezieht sich auch auf die Dienste und 
Einrichtungen, die Leistungen erbrin-
gen. Unter Berücksichtigung der bei-
den Umsetzungs-Konzepte ergibt sich 
in vier Lebensbereichen die Aufgabe, 
den in den Artikeln genannten Rechten 
zu entsprechen.

Lebensbereich 1: 
Wohnen und für sich sorgen
Lebensführung (Artikel 19)
-  Aufenthaltsort wählen und ent-

mittlung sowie Berufsausbildung 
und Weiterbildung

-  Sammeln von Arbeitserfahrung auf 
dem allgemeinen Arbeitsmarkt

Lebensbereich 4: 
Sich betätigen und erholen
Öffentliches Leben (Artikel 29)
-  umfassend am politischen und öf-

fentlichen Leben teilhaben
-  Möglichkeit zu wählen und gewählt 

zu werden
-  Mitarbeit in nichtstaatlichen Orga-

nisationen und Vereinigungen
Kultur, Erholung, Freizeit, Sport 
(Artikel 30)
-  Zugang zu kulturellem Material, zu 

allen Medien und zu allen kultu-
rellen Orten

-  Medien in zugänglichen Formaten
-  Teilnahme an Erholungs-, Freizeit- 

und Sportaktivitäten

Dieser kurze Artikel kann nur einen 
Überblick über wichtige Gesichts-
punkte des UN-Übereinkommens über 
die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen geben. Es wird aber deutlich, 
dass die Umsetzung großer Anstren-
gungen aller bedarf. Hier ist der Fol-
gerung von Thomas Bretschneider zu-
zustimmen: „Inklusion kann nicht aus-
schließlich von sozialen Einrichtungen 
alleine erreicht werden. Inklusion ist 
ein gesellschaftlicher Prozess, an dem 
unterschiedliche Kräfte und Ressourcen 
für ein gemeinsames Ziel […] gebündelt 
und neu kombiniert werden.“

Professor Dr. Gerd Grampp, Agentur 
für Forschung, Entwicklung, Beratung 
und Schulung in der Rehabilitation, 
Memmelsdorf

In leichter Sprache: www.ich-kenne-meine-rechte.de
(KNA) Menschen mit Behinderungen können ihre Rech-
te künftig in leicht verständlicher Sprache im Internet 
einsehen. Dazu schaltete die Monitoring-Stelle zur UN-
Behindertenrechtskonvention Anfang Mai in Berlin das 
Internet angebot www.ich-kenne-meine-rechte.de frei. Die 
Seite ist auf die Bedürfnisse von Menschen zugeschnitten, 
die beispielsweise Lernschwierigkeiten haben. Valentin 
Aichele, Leiter der Monitoring-Stelle, beklagte, dass In-
formationen in leichter Sprache „nach wie vor Mangelware“ 
seien. Vielen Menschen sei deshalb der Zugang zu wichtigen 

Informationen verwehrt. Das gelte etwa für Gesetze, Ver-
träge, Texte von Behörden, Medikamentenbeschreibungen 
oder Informationen aus dem Servicebereich wie Reise- oder 
Veranstaltungsangebote. 

Die unabhängige Monitoring-Stelle zur UN-Behinderten-
rechtskonvention wurde 2009 beim Deutschen Institut für 
Menschenrechte in Berlin eingerichtet. Sie hat den Auftrag, 
die Rechte von Menschen mit Behinderungen zu fördern 
und die Umsetzung der Konvention zu überwachen.
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Weltkongress für Menschen 
mit Behinderungen in Berlin

Fast 2500 Delegierte aus 74 Ländern 
sind vom 16. bis 19. Juni nach Berlin 
zum 15. Weltkongress von „Inclusion 
International“ gekommen. Der Verband 
setzt sich weltweit für die Rechte von 
Menschen mit geistiger Behinderung 
ein. Im Mittelpunkt des Treffens stand 
die Umsetzung des Übereinkommens 
der Vereinten Nationen über die Rechte 
von Menschen mit Behinderung (siehe 
auch Seite 22f.) .

Auf dem Kongress wurden Erfahrungen 
mit „inklusiver Bildung“ aus Frankreich, 
Spanien und Italien sowie britische Initi-
ativen in weiterführenden Schulen und 
der Erwachsenenbildung vorgestellt. 
Viele Arbeitsgruppen widmeten sich 
der Überwindung alltäglicher Barrieren 
- am Geldautomaten, beim Arztbesuch, 
beim Leben im eigenen Stadtviertel. 
Weitere Angebote befassten sich mit 
der Entwicklung der eigenen Identität 
oder dem Thema Partnerschaft. Hinzu 
kamen kreative Angebote. 

Ein weiterer Teil der Veranstaltungen 
richtete sich an Familien und Angehö-
rige. Denn für sie stellt sich verschärft 
die Frage nach der politisch heute viel-
fach beschworenen Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf. Die Veranstaltungen 

wurden in mehrere Fremdsprachen 
übersetzt, vor allem aber waren sie in 
einfacher Sprache gehalten, so dass fast 
1000 „Selbstvertreter“ aktiv teilnehmen 
konnten. 

In Ursula von der Leyen, Bundesmi-
nisterin für Arbeit und Soziales, haben 
die Menschen mit Behinderung eine 
Verbündete. Als Gastrednerin bei der 
Eröffnung des Weltkongresses legte sie 
ein deutliches Bekenntnis für die Inklu-
sion ab: „Ich finde, alle Kinder müssen 
in eine Schule gehen.“ Nicht allein der 
Unterrichtsstoff sei wichtig, sondern 
auch das, „was die Kinder voneinander 
lernen“.  Und Bundeskanzlerin Angela 
Merkel versprach in einer Video-Bot-
schaft einen nationalen Aktionsplan zur 
Umsetzung der UN-Konvention, an dem 
behinderte Menschen und Verbände be-
teiligt werden sollen.

Nach Abschluss des Kongresses wählte 
die Generalversammlung von „Incluson 
International“ erstmals in ihrer 50-jäh-
rigen Geschichte einen Deutschen zu ih-
rem Präsidenten: den 63-jährigen Klaus 
Lachwitz, Bundesgeschäftsführer der 
Bundesvereinigung Lebenshilfe. 

KNA, Lebenshilfe, js

Kapuziner 
legen Provinzen 
zusammen
(KNA) Die Kapuziner in Deutschland 
sind künftig in einer Ordensprovinz ver-
eint. Der Generalminister des Kapuzi-
nerordens, Bruder Mauro Jöhri, errich-
tete am 25. Mai im oberschwäbischen
Kloster Reute bei Ravensburg die „Deut-
sche Kapuzinerprovinz“. Zum Provinzi-
al wurde der aus Nordhorn stammende 
Bruder Christophorus Goedereis er-
nannt. Bislang gab es eine Bayerische 
und eine Rheinisch-Westfälische Or-
densprovinz. Der neuen Ordensprovinz 
mit Sitz in München gehören rund 170 
Brüder an, darunter 8 aus Kerala in In-
dien. Sie leben in 18 Niederlassungen 
bundesweit, darunter in Deutschlands 
größtem Wallfahrtsort Altötting. Welt-
weit zählt der Orden rund 10.000 Brüder 
in 106 Ländern. 

Barmherzige 
Brüder von Trier 
feiern
Die Barmherzigen Brüdern von Maria 
Hilf in Trier feiern drei Jubiläen: Ne-
ben dem 160. Geburtstag des Ordens 
jährt sich 2010 die Seligsprechung des 
Ordensgründers Peter Friedhofen zum 
25. Mal und die Brüder gedenken sei-
nes Todes vor 150 Jahren. Aus diesen 
Anlässen feiern sie ein Peter-Friedho-
fen-Jahr. Einer der Höhepunkte war am 
20. Juni ein Pontifikalamt mit Bischof 
Stephan Ackermann im Trierer Dom. Im 
Anschluss luden die Brüder zum Fest 
der Begegnung auf dem Domfreihof. 
Weitere Höhepunkte der Feiern: eine 
Sternwallfahrt am 23. Juni nach Trier 
mit mehr als 1.500 Mitarbeitern und 
ein Fest für Bewohner und Klienten 
am 24. Juni. Die BBT-Gruppe ist mit 
27 Einrichtungen des Gesundheits- und 
Sozialwesens, über 8.000 Mitarbeitern 
und rund 800 Auszubildenden einer der 
großen Träger von Krankenhäusern und 
Einrichtungen der Alten- und Behinder-
tenhilfe in Deutschland. 
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Serie „Freunde im Himmel - 20. Juli

Margareta – Nothelferin 
mit dem Wurm
Obwohl über das Leben der Margareta 
keine historischen Belege vorhanden 
sind, zählt sie zu den beliebtesten Hei-
ligen im Jahreslauf. Nach der Legende 
war sie die Tochter eines heidnischen 
Priesters in Antiochien in der heutigen 
Türkei. Wegen ihrer Schönheit machte 
ihr der römische Stadtpräfekt einen Hei-
ratsantrag, den sie aber ablehnte. Da sie 
Christin geworden war, verstieß sie ihr 
Vater. Der Stadtpräfekt ließ sie in den 
Kerker werfen und grausam foltern. 
Hier wurde sie von einem Drachen, dem 
Symbol des Bösen, bedrängt. Margareta 
blieb standhaft und konnte den Teufel 
mit dem Zeichen des Kreuzes besiegen. 
Um das Jahr 305 wurde sie wegen ihres 
Bekenntnisses zum christlichen Glauben 
zum Tode durch Enthaupten verurteilt.

Margareta zählt zum Kreis der 14 Not-
helfer. Zu einem Zentrum der Margare-
tenverehrung wurde, neben der großen 
Nothelferkirche in Vierzehnheiligen im 
oberen Maintal, der kleine Ort Margare-
tenberg an der Alz im Landkreis Altöt-
ting. Durch die dortige Kirche, die seit 
dem 17. Jahrhundert von Zisterzienser-
mönchen aus dem nahen Raitenhaslach 
betreut wurde, entstand die „Bruder-
schaft der heiligen 14 Nothelfer“, die 
zur Belebung der Wallfahrt beitrug. In 
den Mirakelbüchern ist die große Anzahl 
von Frauen besonders auffällig, die Mar-
gareta in ihrer Not um Hilfe anflehten. 
Viele Wallfahrer verlobten sich nach 
Margaretenberg und versprachen Ker-
zen und andere Opfergaben.

Margareta ist die Schutzpatronin der 
Bauern und Hirten, ebenso der Frauen, 
die sie in Geburtsnöten und bei Un-
fruchtbarkeit anriefen. In Deutschland, 

England, Italien, Frankreich und Spa-
nien benannte man viele Orte nach ihr 
und dachte ihr Schutzpatronate zu. Ihr 
Kult verbreitete sich vor allem durch 
die Kreuzzüge im 12. Jahrhundert vom 
Orient bis ins Abendland.

Auf Darstellungen sind Margareta ein 
Drache („Wurm“) als Symbol des Teu-
fels sowie Kreuzstab und Königskrone 
als Attribute beigegeben.

Margareta erfreute sich zusammen mit 
Barbara und Katharina stets großer Be-
liebtheit. Im Volksmund hieß es: 

„Margarete mit dem Wurm,
Barbara mit dem Turm,
Kathl mit’m zerbrochenen Radl,
das sind die drei heiligen Madl.“

Nach altem Volksglauben ist der Mar-
garetentag ein wichtiger Lostag für die 
weitere Witterung und die Ernte:

„Regen am Margaretentag
wohl viele Wochen dauern mag.“

„Bringt Margarete Regen 
statt Sonnenschein,
kommt die Ernte schlecht herein.“

Aus: 
Albert Bichler 
Freunde im Himmel
Mit bayerischen Heiligen durchs Jahr
Fotos von Wilfried Bahnmüller
München (J. Berg Verlag) 2009
19,95 Euro

Heilige Margareta, von J. G. Üblher, 1767, 
Gnadenaltar, Wallfahrtskirche 
Vierzehnheiligen, Oberfranken
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Raten 
und Gewinnen 

Bitte schicken Sie eine Postkarte mit 
dem Lösungswort des unten stehenden 
Kreuzworträtsels und Ihrer Adresse an 
Barmherzige Brüder 
Bayerische Ordensprovinz
Postfach 20 03 62
80003 München

Zu gewinnen gibt es eine
CD oder DVD im Wert 
von etwa 25 Euro.
Einsendeschluss ist der 
14. Juli 2010.

Zweite Chance: 
Bei der Jahresziehung wird unter allen 
richtigen Einsendungen des Jahrgangs 
2010 ein Wellness-Wochenende in 
Kostenz für 2 Personen ausgelost. 

Josef Liedl („Liedlbitt“ ) hat die Gewinnerin gezogen.
Er ist 42 Jahre alt und wohnt bei den Barmherzigen Brüdern in Straubing. Be-
ruf: Kommunikationselektroniker; Hobbys: Computer, schwimmen, Tischtennis, 
Schach, lustige Kommentare und vor allem schnell reden, Liegestütz, gute Filme 
und gute Bücher und natürlich die misericordia-Rätsel. Er mag: wenn´s lustig zu-
geht, gute Gespräche; er mag nicht: wenn körperlich Gesunde ihre Überlegenheit 
ausspielen; Lieblingsspruch: „do segst das, da host das“ oder auch „do segst das, 
do host das ned gehabt“.

Die Lösung aus dem letzten Heft:

Gewonnen hat
Silvia Fuhrmann, Friedberg
Herzlichen Glückwunsch!

·    Rätsel
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Mitgliederversammlung 

Deutsche Ordensobernkonferenz 
wählt neuen Vorstand 
Im Rahmen ihrer diesjährigen Mitgliederversammlung in Vallendar hat die Deut-
sche Ordensobernkonferenz (DOK) am 14. Juni den bisherigen stellvertretenden 
Vorsitzenden Abt Hermann-Josef Kugler von der Prämonstratenserabtei Windberg 
mit großer Mehrheit zu ihrem neuen Vorsitzenden gewählt. Er folgt in diesem Amt 
Generaloberin Schwester Aloisia Höing nach. Neue stellvertretende Vorsitzende 
ist die Provinzoberin der Steyler Missionarinnen, Schwester Miriam Altenhofen. 

Zu Mitgliedern des erweiterten Vorstands der DOK wurden gewählt: 
Äbtissin M. Bernadette Bargel OSCI 
Generaloberer Br. Peter Berg FMMA
Generalpriorin Sr. M. Scholastika Jurt OP
Generaloberin Sr. Dr. M. Franziska Kindermann OSF
Provinzial P. Dr. Thomas Klosterkamp OMI
Provinzial P. Dr. Bernd Werle SVD

Im weiteren Verlauf der Tagung, beschäftigten sich die rund 250 Ordensoberinnen 
und -obern mit dem Themenkomplex „Sexueller Missbrauch Minderjähriger - Schuld 
und Verantwortung“. Als Gäste nahmen der Apostolische Nuntius in Deutschland, 
Erzbischof Jean-Claude Perisset, und der Trierer Bischof Stephan Ackermann teil. 
Auf der Tagesordnung stand auch die Gründung einer „Koordinierungskommission“ 
zwischen der Deutschen Bischofskonferenz und den Ordensoberen. 

Die DOK vertritt die Interessen sämtlicher Ordensgemeinschaften mit Sitz in 
Deutschland. Sie zählt etwa 430 Obere; sie vertreten rund 23.000 Ordensfrauen 
und über 5.000 Ordensmänner. Hervorgegangen ist die DOK im Jahr 2006 aus 
einem Zusammenschluss von bis dahin selbstständigen Vereinigungen der Priester-, 
Brüder- und Schwesternorden.

DOK/KNA

Der neue Vorstand der DOK mit dem neuen Vorsitzenden Abt Hermann-Josef Kugler von 
der Prämonstratenser-Abtei Windberg (2. von rechts) und seiner Stellvertreterin, Schwes-
ter Miriam Altenhofen, Provinzoberin der Steyler Missionarinnen (5. von links)
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Heilige und Selige des Ordens

71 
spanische
Märtyrer 
Gedenktag am 30. Juli 

Zu Beginn der Wirren des spanischen 
Bürgerkriegs (1936 bis 1939) wurden 
in den Monaten Juli bis Dezember 1936 
fast 100 Barmherzige Brüder verfolgt 
und kaltblütig ermordet. Der Bürger-
krieg kostete über eine Million Men-
schen das Leben. Eine Besonderheit 
war die systematische Verfolgung von 
Katholiken seitens der „Roten“. Über 
7.000 Geistliche, Nonnen und Mönche 
kamen ums Leben. Auch bürgerliche 
Katholiken wurden nicht verschont. 
Der „neue Mensch“ sollte nach marxis-
tischer Ideologie kein Gebet und keinen 
Gott mehr nötig haben. 

Insgesamt verloren 98 Brüder des Or-
dens der Barmherzigen Brüder in die-
sem Bürgerkrieg ihr Leben. 71 von 
ihnen wurden besonders hervorgeho-
ben. Sie ereilte ein gewaltsamer Tod 
aufgrund ihres Glaubens und aufgrund 
ihrer Hingabe an die Kranken. Sie wa-
ren zwischen 18 und 75 Jahre alt. Bis 
auf sieben Kolumbianer stammten sie 
aus verschiedenen Provinzen Spaniens. 
Neben ihnen wurden auch viele unschul-
dige Kranke, überwiegend psychisch 
Kranke und Epileptiker, erschossen. 

Dem voraus ging ein Rundschrei-
ben von Generalprior Pater Narzissus 
Durchschein vom 4. April 1936 an die 
spanischen Mitbrüder: „... trotz der Be-
obachtung und Analyse der schwerwie-
genden politischen Situation in Spanien 
werden unsere Mitbrüder erst dann die 
Pflege von Kranken beendigen, wenn 
Autoritäten des Staates die Verantwor-
tung von Pflege und Behandlung über-

nehmen. ... sie (die Mitbrüder) sollen 
den Kranken beistehen, bis eine höhere 
Gewalt sie dazu zwingt, die Kranken zu 
verlassen. Dies dürfte in manchen Fäl-
len ein heroischer Akt sein aufgrund des 
derzeit herrschenden Zustands der Anar-
chie. Doch dies gebietet uns die heilige 
Pflicht ...“.

Der eine oder andere Mitbruder fühlte 
sich dieser Aufgabe nicht gewachsen, so 
dass er seinen Arbeitsplatz verließ. Doch 
die spanischen Ordensgemeinschaften 
blieben weiterhin in den Krankenhäu-
sern tätig, wohl wissend, welcher Gefahr 
sie sich aussetzten. 

Einige Dienstgemeinschaften der Barm-
herzigen Brüder wurden nach Demü-

tigungen, Gefangenschaft und Miss-
handlungen als Gruppe vollständig 
liquidiert. Andere Brüder wurden von 
Erschießungskommandos auch einzeln 
verfolgt, zum Teil bis zu mehrere Mo-
nate gefangen genommen und ebenso 
misshandelt und getötet. 

Die Besonderheit der 71 Märtyrer ist, 
dass sie in den letzten Augenblicken 
ihres Lebens im Angesicht des Todes 
lautstark Gott anriefen und für ihre 
Verfolger beteten und ihnen verziehen. 

Bereits seit 1948 wurden für das Selig-
sprechungsverfahren der 71 Ordens-
brüder Vorbereitungen getroffen. Die 
Seligsprechung erfolgte schließlich am 
25. Oktober 1992. 

Gemälde von Josef Kneuttinger, Krankenhaus Barmherzige Brüder München


